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Roberto Di Bella*

„Die Hauptstraße, auch der Gedanken, ist aus  
6spurigem Asphalt“. Rolf Dieter Brinkmann: ein 
‚role model‘ der deutschsprachigen  
Gegenwartsliteratur?

... kommt meine Stimme auch ins Museum? ...
Rolf Dieter Brinkmann1

„Die Hauptstraße, auch der Gedanken, ist aus 6spurigem Asphalt“, so 
notiert es 1973 Rolf Dieter Brinkmann in seinem Brief- und Materia-
lienband Rom, Blicke.2 Es ist ein Satz, der aus meiner Sicht exemplarisch 
für die Ästhetik des Autors ist und uns ins Zentrum der hier angestellten 
Überlegungen zur künstlerisch-literarischen Aneignung seines Werks 
leitet. Mit Begriffen Roland Barthes‘ formuliert, setzt insbesondere der 
‚späte‘ Brinkmann ab 1970 gegen den lesbaren, d.h. ‚ein-deutigen‘ [sic] 
und in sich abgeschlossenen Text, das Modell eines sich im individuellen 
Leseakt je neu und anders fortsetzenden schreibbaren Textes: „schnelle 
Schaltungen! Blitzlichter“, „fragmentarische Gedankenprojektionen“ 

	* Dr. Roberto Di Bella, SFB 1472 „Transformationen des Populären“, Universität
Siegen, Philosophische Fakultät, Herrengarten 3, 57072 Siegen, roberto.dibella@
uni-siegen.de. Diese Publikation ist entstanden im Rahmen meiner Mitarbeit am
Teilprojekt Pop, Literatur und Neue Sensibilität: Theorien, Schreibweisen, Experi-
mente. Weitere Informationen auf: https://sfb1​472.uni-sie​gen.de/forsch​ung

	1	 Rolf Dieter Brinkmann: Rolltreppen im August in Westwärts 1&2. Gedichte [1975].
Erw. Neuausgabe. Hrsg. von Maleen Brinkmann, Reinbek, 2005, S. 92–104,
hier S. 97.

	2	 Rolf Dieter Brinkmann: Rom, Blicke. Hrsg. von Maleen Brinkmann, Reinbek,
1979, S. 328.

https://sfb1472.uni-siegen.de/forschung
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heißt es bei Brinkmann, denn „die Wort[-]‌ und Gedankenverknüpfungen 
sind ja unüberschaubar, multidimensional!“.3

Dabei findet die ‚Vielspurigkeit‘ und programmatische Intermedialität 
vieler seiner Arbeiten nicht nur in der Literatur einen Widerhall, sondern 
ebenso bei Akteur*innen aus Film, Fotografie, Bühne und Bildender 
Kunst. Tatsächlich ist fast 50 Jahre nach Brinkmanns frühem Londoner 
Unfalltod die Rezeption seines schriftstellerischen wie multimedialen 
Œuvres auch jenseits der Germanistik eine eigene ‚vielspurige‘ Materie 
geworden, die jedoch bisher kaum gesondert erfasst, geschweige denn 
näher untersucht wurde.4

Ich möchte hierzu im Folgenden einige weiterführende Überlegun-
gen anstellen und die Bedeutung des Autors als – durchaus kontrovers 
diskutiertes ‚role model‘ – im literarischen Feld beleuchten. Hierbei 
werde ich – nach einem allgemeinen ersten Teil – auf zwei Namen näher 
eingehen: Norbert Hummelt und Dieter M. Gräf, zwei der profiliertesten 
deutschsprachigen Gegenwartslyriker. Beide haben sich nicht nur seit 
etwa Mitte der 1980er Jahre literarisch von Brinkmann anregen lassen, 
sondern einige Jahre auch im gleichen geografischen Umfeld wie er 
gewirkt, also Köln, was für unseren Zusammenhang nicht unwesentlich 

	3	 Alle Zitate aus Rolf Dieter Brinkmann: Briefe an Hartmut. 1974–1975. Mit einer 
fiktiven Antwort von Hartmut Schnell. Hrsg. von Maleen Brinkmann, Reinbek, 
1999, S. 263. Vgl. zum Hintergrund Roberto Di Bella: ‚Das wild gefleckte Pano-
rama eines anderen Traums‘. Rolf Dieter Brinkmanns spätes Romanprojekt, Würz-
burg, 2015.

	4	 Den bislang detailliertesten Überblick hierzu gibt Enno Stahl in seinem Artikel 
Zeitgenössische Rezeption, in Markus Fauser, Dirk Niefanger, Sibylle Schönborn 
(Hrsg.): Brinkmann-Handbuch. Leben – Werk – Wirkung, Berlin, 2020, S. 349–
367, insb. S. 359 ff. Hierfür hat Stahl, seit Mitte der 1980er Jahre selbst literarisch 
aktiv, Schriftstellerkolleg*innen befragt, deren Antworten mit einflossen. Doku-
mente zur literarischen Rezeption enthalten außerdem: Gunter Geduldig/Marco 
Sagurna (Hrsg.): too much. Das lange Leben des Rolf Dieter Brinkmann, Aachen, 
1994 (2. Aufl. 2000); Gunter Geduldig (Hrsg.): Amerikanischer Speck, englischer 
Honig, italienische Nüsse. Rolf Dieter Brinkmann zum 60, Vechta, 2000 sowie 
Karl-Eckhard Carius (Hrsg.): Brinkmann. Schnitte im Atemschutz, München, 2008. 
Siehe auch meinen seit 2013 bestehenden Blog Das wild gefleckte Panorama eines 
anderen Traums. Rolf Dieter Brinkmann: Werk & Wirkung (im Folgenden abge
kürzt als Brinkmann, wild gefleckt). URL: http://www.brinkm​ann-wildg​efle​ckt.de/
bri​nkma​nns-leser-vorbe​merk​ung

http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/brinkmanns-leser-vorbemerkung
http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/brinkmanns-leser-vorbemerkung
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ist. Zudem haben sich Hummelt wie Gräf immer wieder auch publizistisch 
zu Brinkmann geäußert, ob in Essays, Interviews oder Radiofeatures.

I � Rolf Dieter Brinkmann: zwischen „James Dean 
der Poesie“ und „writers‘ writer“

Seit nunmehr über einem halben Jahrhundert steht der jung verstorbene 
Autor (16. April 1940 bis 23. April 1975) alle fünf Jahre im Blick einer 
breiteren literarischen Öffentlichkeit, wobei das Feuilleton ihn mit den 
sich oftmals klischeehaft gleichenden Charakterisierungen als Pop-  
Literat, Außenseiter, Bürgerschreck oder (zorniges) Genie zu verorten 
sucht.5 Rolf Dieter Brinkmann sei hierbei, so der Schriftsteller Jan Konef
fke bereits 1994, „hinter Gerüchten, Anekdoten, Legenden zum enfant 
terrible erstarrt, das er seinerzeit war“. Und weiter:

Sein Mythos verdankt sich einer unheilvollen Mischung aus Kalkulation und 
romantisierendem Rebellenglauben. Dazu bedurfte es keines Kartells hinter den 
Kulissen. Unbewusstes Kalkül reichte aus. Aus Schwäche und um dem Sumpf 
des Banalen zu entkommen, hält man sich gerne an einem vorgeblich Starken und 
beispielhaft Leidenden fest. […] Was er lebend konnte: sich entziehen, das blieb 
dem Toten versagt. Brinkmanns Mumifizierung zum ewigen Revolteur, zum James 
Dean der Poesie, folgt dem Verwertungsinteresse, vor dem er sich fürchtete, das er 
verabscheut hat.6

	5	 Hier eine kleine Auswahl an Besprechungen, die das bereits im Titel kommunizie
ren: [gaz]: Tod à la Andy Warhol. R. D. Brinkmann in London tödlich verunglückt, 
in Die Welt, Ausgabe Berlin-West (26.04.1975); Hermann Peter Piwitt: Die ganze 
Häßlichkeit der Welt bin ich. Über R. D. Brinkmanns Nachlaßband Erkundungen, 
in DER SPIEGEL (32/1987); Thomas Groß: Warum brüllst du denn immer so, Rolf? 
30 Jahre nach seinem frühen Tod ist der akustische Nachlass des wilden Dichters 
R. D. Brinkmann erschienen, in DIE ZEIT (16/2005); Helmut Hein: Wütender Poet
wurde zum Bürgerschreck: Vorbild der Pop-Literaten; 30 Jahre nach seinem Tod
ist R. D. Brinkmann aktueller denn je, in Mittelbayrische. Zeitung für Regensburg
(21.04.2005); Jens Uthoff: Hommage an R. D. Brinkmann. Der Wortvandale, in taz.
die tageszeitung (16.04.2015), Frank Olbert: Wütendes Leben, gewaltsamer Tod, in
Kölner Stadtanzeiger (02.05.2020).

	6	 Jan Koneffke: Terror vorm Auge, Aufatmen im Ohr. Fußnoten zu Rolf Dieter Brink
mann, in too much, op. cit. (Anm. 4), S. 171–178, S. 173. – Die Herausgeber des
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Verstärkt, ja vielleicht erst möglich gemacht wurde diese Tendenz durch die 
zahlreichen, bis etwa Mitte der 2000er Jahre fast regelmäßig erscheinenden 
posthumen Veröffentlichungen, für die Maleen Brinkmann als Verwalte-
rin des Nachlasses zumeist allein verantwortlich zeichnete.7 Ergänzt durch 
Ausstellungen, Theaterinszenierungen oder Sammelbände mit Interviews 
und Stellungnahmen von Freunden und Weggefährten, oftmals ebenfalls zu 
Jahrestagen herausgebracht, standen Werk und Person so über die Jahrzehnte 
hinweg im Fokus.8

‚Populär‘, im Sinne einer Breitenwirkung als Publikumsautor war der 
‚Popautor‘ Rolf Dieter Brinkmann indes nie, wenngleich er mit Titeln wie 
dem Roman Keiner weiß mehr (1968) oder der Anthologie ACID. Neue 
amerikanische Szene (1969) zu Lebzeiten Erfolge verzeichnete, auch im 
kommerziellen Sinne.9 Denn anders als es das später vielfach kolportierte 

neuen Brinkmann-Handbuches spitzen dieses ‚Rezeptionsparadox‘ 2020 folgen-
dermaßen zu: „Periodisch gefeiert, kaum je intensiv gelesen; kultisch verehrt, aber 
doch nur aus Interesse an der skandalösen Person; zum Klassiker erhoben, aber 
beim Lesen schon nach wenigen Seiten aufgegeben. […] Die Einen, die sich zu den 
Fans des Literaten zählen, nennen seinen Namen mit einigem Enthusiasmus, die 
Andern, die seinem Werk nicht viel Verständnis entgegen bringen können, nehmen 
seine mittlerweile unumstrittene Stellung in der jüngeren Literaturgeschichte mit 
Achselzucken zur Kenntnis.“ (vgl. Anm. 4, S. IX).

	7	 Vgl. hierzu kritisch Stahl, op. cit. (Anm. 4), S. 349. Die Veröffentlichungsstrategie 
der Witwe war dabei zum einen von der Sorge geleitet, das Werk ihres Mannes 
könne in Vergessenheit geraten, zum anderen von einem tiefen Misstrauen gegenü­
ber der Zunft der Germanistik. Siehe hierzu u. a. ihre Interviewaussagen für 
Luise Checchin: Spurensuche. Das Papier macht weiter, in Süddeutsche Zeitung, 
22.04.2015. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: https://www.suedd​euts​che.de/kul​tur/
spur​ensu​che-das-pap​ier-macht-wei​ter-1.2444​915

	8	 Auch in der Germanistik ist Brinkmann längst etabliert, insbesondere seit ihrer 
verstärkten Öffnung für intermediale und popkulturelle Fragestellungen etwa seit 
der Jahrtausendwende. Siehe im Detail Enno Stahl sowie in Anm. 23. Eine wich-
tige Wegmarke in der wissenschaftlichen Kanonisierung des Autors war neben 
dem Handbuch bei Metzler auch ein bereits 2012 bei De Gruyter erschienenes, fast 
1000seitiges Kompendium nur zu seiner Lyrik. Vgl. Gunter Geduldig, Jan Röhnert 
(Hrsg.): Rolf Dieter Brinkmann. Seine Gedichte in Einzelinterpretationen. 2 Bde, 
Berlin u. a., 2012.

	9	 Brinkmanns einziger Roman wird sein größter Erfolg zu Lebzeiten. Noch im 
Erscheinungsjahr druckt Kiepenheuer & Witsch weitere drei Auflagen. Ab 1970 
erscheint der Roman als rororo-Taschenbuch. Acid wiederum, der mit seinem 

https://www.sueddeutsche.de/kultur/spurensuche-das-papier-macht-weiter-1.2444915
https://www.sueddeutsche.de/kultur/spurensuche-das-papier-macht-weiter-1.2444915
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Bild von ihm als Randgestalt des Literaturbetriebs vermuten lässt (und 
trotz seines eigenen vehementen Wütens gegen das literarische Esta-
blishment), war er auf dem Höhepunkt seiner Bekanntheit um 1970 als 
Autor, Übersetzer und Herausgeber anerkannt. „Seine Bücher erschienen 
durchwegs in führenden Verlagen, seine Auftrittsorte sind renommiert. 
Eigentlich wurde er gut behandelt. Aber er gehörte nicht dazu.“10 Diese 
Feststellung von Dieter M. Gräf trifft ebenso zu wie die von Jan Koneffke 
zuvor konstatierte Abwehr Brinkmanns gegen die Verwertungslogik des 
Literaturbetriebs. Ein Widerspruch, der näher zu untersuchen wäre, blieb 
er doch andererseits zu den Protagonisten des deutschsprachigen litera-
rischen Undergrounds zeitlebens weitgehend auf Abstand.11

Jedenfalls lasse sich, so der Kölner Lyriker, Autor und Verleger 
Adrian Kasnitz, über die Jahrzehnte hinweg durchaus eine Diskrepanz 
feststellen, „zwischen der Bedeutung Brinkmanns für die Schriftsteller, 
besonders für die Dichter und seiner Bedeutung für die nichtschreiben-
den Leser“. Zu seiner Zeit sei er viel gelesen worden. „Aber heute ist er 
ja, überspitzt gesagt, ein ‚Writer’s writer‘. Oder ist fast schon selber zu 
einem dieser Materialienbände geworden, an denen er gearbeitet hat“.12 
Folgende Namensliste soll einen ersten Überblick darüber geben, wer ihn 
in diesem Sinn in der deutschsprachigen Literatur produktiv rezipiert hat 

langjährigen Freund Ralf-Rainer Rygulla herausgebrachte Überblick gegenkultu-
reller Positionen aus Lyrik, Comic und Theorie der USA der 1960er Jahre, erschien 
mit einer Startauflage von 10.000 Exemplaren als erster offizieller Titel des 1969 
von Jörg Schröder gegründeten März-Verlages. Mit Lizenzausgaben erreicht ACID 
in der Hochphase seiner Verbreitung bis 1982 eine Gesamtauflage von über 100.000 
Exemplaren. Schließlich wird auch Westwärts 1&2 (Mai 1975) ein Verkaufserfolg, 
den der Autor jedoch nicht mehr miterlebte.

	10	 Dieter M. Gräf: ‚Die Literatur muß verschwinden‘: der Schriftsteller Rolf Dieter 
Brinkmann bleibt, in Sprache im technischen Zeitalter, 2015, Vol. 53 (215), S. 347–
358, S. 353.

	11	 Zum Underground-Begriff im deutschen Kontext vgl. Simon Sahner: Der Wirklich
keit verfallen. Deutsche Beat- und Undergroundliteratur 1960–1980, Bielefeld, 
2022; Anja Schwanhäußer: Stilrevolte Underground. Die Alternativkultur als 
Agent der Postmoderne. Leipzig, 2023 (Neuauflage einer Studie von 2002).

	12	 So der Autor in seinen Antworten auf Vier Fragen zu Rolf Dieter Brinkmann, in 
Brinkmann, wild gefleckt, 31.01.2014. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: www.
brinkm​ann-wildg​efle​ckt.de/adr​ian-kasn​itz

http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/adrian-kasnitz
http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/adrian-kasnitz


196� Roberto Di Bella

(wobei der Anteil männlicher Stimmen meiner aktuellen Kenntnis nach 
deutlich überwiegt):

Mirko Bonné, Paulus Böhmer, Theo Breuer, Clemens Schittko, Crauss, Ulrike 
Draesner, Kurt Drawert, Daniel Dubbe, Dorothee Elmiger, Daniel Falb, Rainald 
Goetz, Dieter M. Gräf, Durs Grünbein, Lütfiye Güzel, Thomas Hettche, Norbert 
Hummelt, Adrian Kasnitz, Uwe Kolbe, Jan Koneffke, Stan Lafleur, Michael Lentz, 
Bodo Morshäuser, Elke Naders, Andreas Neumeister, Norbert Niemann, Albert 
Ostermaier, Dirk von Petersdorff, Sophie Reyer, Jan Volker Röhnert, Joachim Sar-
torius, Benjamin von Stuckrad-Barre, Tom Schulz, Ron Winkler u. a. m.

Meine Aufzählung kann keinen repräsentativen Anspruch erheben und 
basiert auf Referenzen sehr unterschiedlicher Provenienz: von (un)mar-
kierten intertextuellen Verweisen über Aussagen in Interviews bis hin 
zu Widmungsgedichten und thematischen Essays.13 Diese Heterogenität 
gilt auch für den Grad der Auseinandersetzung mit Brinkmann, der von 
punktuellen Bezügen auf einzelne Texte oder Werkphasen bis zu einer 
in manchen Fällen jahrzehntelangen Auseinandersetzung reicht. Festzu
stellen ist jedoch ein Schwerpunkt bei den Geburtsjahrgängen von etwa 
Mitte der 1950er (so Bodo Morshäuser und Uwe Kolbe) bis Mitte der 
1970er Jahre (wie Jan Volker Röhnert oder Ron Winkler). In dieser Alters-
gruppe scheint Brinkmann eine besondere Wirkung entfaltet zu haben 
und (oftmals zu Beginn der Laufbahn) für die eigene Positionierung im 
literarischen Betrieb prägend gewesen zu sein. Hingegen werden die 
Bezüge in den Jahrgängen ab 1980 seltener.14 Für sie besitzt Brinkmann 
offenbar nicht mehr den Nimbus des literarischen Rebellen, als der er 
früheren Generationen von Autoren und Autorinnen noch sehr viel wich-
tiger war. So formuliert Elfriede Jelinek:

	13	 Einzelbelege sind meist im Bestand der „Archiv- und Dokumentationsstelle Rolf 
Dieter Brinkmann“ an der Universitätsbibliothek Vechta erfasst. Der gesamte 
Bestand ist online recherchierbar. URL: https://www.uni-vec​hta.de/bib​liot​hek/
ueber-uns/son​ders​amml​ung (aufgerufen am 31.10.2022). Auch in Orte – Räume 
(1997–2005), dem Mitteilungsblatt der 2012 aufgelösten Brinkmann-Gesellschaft 
in Vechta, wurden immer wieder Dokumente der literarischen Rezeption abge-
druckt.

	14	 Zu nennen sind hier gleichwohl Namen wie Gerrit Wustmann (*1982), Sophie 
Reyer (*1984) oder David Krause (*1988). Siehe zu Wustmann und Krause deren 
Fragebögen auf meinem Blog.

https://www.uni-vechta.de/bibliothek/ueber-uns/sondersammlung(aufgerufenam31.10.2022)
https://www.uni-vechta.de/bibliothek/ueber-uns/sondersammlung(aufgerufenam31.10.2022)
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Rolf Dieter Brinkmann will sich selbst immer wieder seine Leidenschaft gegen 
das Eingefahrene beweisen. Er will ja auch gar nicht fahren. Im Kampf um die 
Verwirklichung seiner Leidenschaft erhebt sich sein Werk (und kickt sofort den 
Stuhl hinter sich weg), das gegen jeden Sitzplatz im Gemütlichen oder auch nur 
Gewöhnlichen aufbegehrt.15

Brinkmanns früher Tod in Verbindung mit der Vielzahl posthum veröf-
fentlichter Texte und Medien brachte es mit sich, dass er auch auf Vertre-
ter*innen der eigenen literarischen Generation gewirkt hat, sei es Daniel 
Dubbe (*1942), die eben zitierte Elfriede Jelinek (*1946) oder Joachim 
Sartorius (*1946). Und Hermann Peter Piwitt (*1935), in den 70er und 
80er Jahren viel beachteter Erzähler und politischer Essayist seiner 
Generation und mit Brinkmann in schwieriger Freundschaft verbunden, 
bekennt 1994: „Er hat uns sehen gelehrt. Er hat das Alltäglichste, das 
Allergewöhnlichste notiert mit dem staunenden Blick des Externen, als 
sähe er es zum ersten Mal, so daß wir es wiedererkennen.“16

Selten erfolgt der Bezug so vorbehaltlos wie hier, sondern changiert oft 
zwischen Anerkennung und Abgrenzung, wie beim Autor und bildenden 
Künstler Rolf Steiner (*1951): „Diese unglaubliche Kraft in der Ableh-
nung, im Niedermachen, auch was seine Sprache anbelangte, die hat mich 
gleichzeitig abgestoßen, aber auch gleichzeitig fasziniert.“17 Und der Lyri
ker Mirko Bonné (*1965) stellt fest: „Rolf Dieter Brinkmanns Gedichte 
und sein poetisch-grafisches Werk in Godzilla, Gras, Die Piloten und 
Westwärts 1 & 2 waren und sind für mein eigenes Schreiben wichtige 
Marksteine“.18 Zugleich bezeichnet er ihn – nicht ohne Selbstironie – als 

	15	 Elfriede Jelinek: Gegen jeden Sitzplatz im Gemütlichen, in Carius, op. cit. (Anm. 4), 
S. 32–33, S. 32.

	16	 Hermann Peter Piwitt: Der Externe. Heimat-Galaxie Vechta/Oldenburg, in Frank
furter Rundschau (21. Mai 1994), Beilage Zeit und Bild. Vgl. auch Wolf Won-
dratschek (*1943) und sein Gedicht Er war too much für Euch, Leute: „Brinkmann 
hatte wirklich was drauf, / aber glaubt nicht, daß ich das hier beweisen will, / dieses 
Abschiedsgedicht auf einen, der nicht mein Freund war / und den ich persönlich nur 
wenige Male getroffen habe, gilt / der Zukunft, für die Brinkmann jetzt verloren 
ist“, in Geduldig/Sagurna: too much (Anm. 4), S. 11–15, S. 11.

	17	 Zitiert nach Norbert Hummelt: „Ich schrieb das schnell auf“. Rolf Dieter Brink
mann und die Suche nach dem Unmittelbaren. SWR 2 – Feature am Sonntag, 
12.05.2015, 25-seitiges Sendemanuskript, S. 7.

	18	 E-Mail an Enno Stahl, 21.11.2015, zitiert nach Stahl, op. cit. (Anm. 4), S. 361.
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„Sackgassendichter“: „Seinen Weg konnte nur er gehen“, so Bonné wei-
ter, „jeder, der ihm folgt, steht bald vor einer Wand.“ Dieser Zwiespalt in 
der Bewertung zieht sich wie ein roter Faden durch viele Reaktionen.19 
Brinkmanns Nachhall in der deutschsprachigen Lyrikszene war dabei 
stets besonders groß. In diesem Genre sehen auch viele seine Innova-
tionskraft am stärksten begründet. Er habe „auf die meisten Lyriker 
seiner Generation stilbildend gewirkt“, so Michael Zeller bereits 1984.20 
Und auch Jan Röhnert (*1976), als Germanist ausgewiesener Brinkmann-  
Experte und selbst Lyriker, hält Jahrzehnte später fest:

Auf eine Weise jedoch haben die Gedichte Brinkmanns auch nach dem Tod 
ihres Schöpfers ‚weitergemacht‘: Beim Leserpublikum und einer Vielzahl von 
Lyrikern, die sich von Brinkmann zu – mehr oder weniger gelungenen – eige-
nen Versuchen inspirieren ließen. Seine Anregungen scheinen jeweils dort am 
fruchtbarsten aufgehoben zu sein, wo sie innerhalb eines wiederum selbstän-
digen Dichtungsentwurfs neue Gestalt gewinnen. Etwa für den Kaddish-Zyklus 
von Brinkmanns Generationskollegen Paulus Böhmer, die Lyrik der rumänien-
deutschen Dichter Werner Söllner (Kopfland. Passagen) oder Richard Wagner 
(Hotel California) ist Brinkmanns Poesie ein fester Bezugspunkt, aber auch für 
das Selbstverständnis ostdeutscher Lyriker wie Uwe Kolbe, Thomas Böhme oder 
Michael Wüstefeld spielt Brinkmann eine wichtige Rolle; auch aus den frühen 
Gedichtbänden Thomas Klings geschmacksverstärker und aus Durs Grünbein 
Grauzone morgens ist Brinkmanns Stimme herauszuhören.21

	19	 Ein aktuelles Beispiel in diesem Sinne stammt von Ursula Krechel (*1947). In 
ihrem umfangreichen Essay Aufdringliche Nähe dokumentiert die Schriftstellerin 
mit 50 Jahren Verzögerung ihre Begegnungen mit Brinkmann als junge Journalis-
tin um 1970 in Köln. „Die erste Fassung des Essays entstand 1972, es gab immer 
wieder Umarbeitungen, bis er genau dort war, wo ich ihn ansiedeln wollte“ (E-Mail 
an den Verfasser, 21.02.2022). Der Erinnerungstext dokumentiert sowohl Krechels 
Faszination für den Autor wie er zugleich in sprachlich elaborierter Weise ihre 
Befremdungsgefühle offenlegt. Vgl. U. K.: Aufdringliche Nähe, in dies.: Gehen. 
Träumen. Sehen. Unter Bäumen. Essays. Salzburg, 2022, S. 279–302.

	20	 Michael Zeller: Gedichte haben Zeit. Aufriß einer zeitgenössischen Poetik, 
Stuttgart, 1982, S. 199.

	21	 Ursula Heukenkamp, Peter Geist (Hrsg.): Deutschsprachige Lyriker des 20. Jahr
hunderts, Berlin, 2007, S. 594–612, S. 610. Hinzuzählen müsste Röhnert seinen 
eigenen Dialog mit Brinkmann als Lyriker, abzulesen bereits am Titel seines 
Debütbandes Fragment zum französischen Süden 1 & 2. Langgedicht und Foto-
montagen. Hrsg. von Theo Breuer, Itzehoe, 2001.
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Weitere Spuren wären zu nennen, was hier nicht weiter vertieft werden 
kann.22 Dabei liefert die schiere Menge an Verweisen allein keine Aussage 
über Qualität und Popularität eines rezeptierten Werks. Wohl aber sind 
quantitative Belege als Hinweis auf die Intensität zu deuten, mit der ein 
Name innerhalb bestimmter Szenen zirkuliert. Dabei fungiert(e) Brink-
mann bei vielen Autor*innen der auf ihn folgenden Jahrzehnte jenseits 
seiner Person als Chiffre für größere Zusammenhänge: sein Name mar-
kiert eine ästhetische oder gegenkulturelle Haltung (oftmals mit Verweis 
auf gemeinsame Lektüren), transportiert Erinnerungen an die eigene 
künstlerische Sozialisation oder soll den literarischen Zeitgeist der Sech-
ziger oder Siebziger evozieren. Auch in der Germanistik wird Brink-
mann oftmals als ‚historischer‘ Bezugspunkt aufgerufen, insbesondere 
mit Verweis auf die Neuauflage des Popliteratur-Paradigmas ab Mitte der 
1990 Jahre. Ob immer zu Recht bzw. im Sinne des Autors, sei einmal 
dahingestellt. Fest steht: in Brinkmanns ebenso kurzem wie intensivem 
Schaffen als Autor, Übersetzer wie Herausgeber manifestieren sich viele 
zeittypische Diskurse, Einflüsse und poetologische Strategien, die für 
die Entwicklung und Erneuerung der auf ihn folgenden bundesdeutschen 
bzw. deutschsprachigen Literatur entscheidend waren.23

	22	 Siehe weitere Belege bei Enno Stahl sowie auf meinem Literaturblog. Besondere 
Erwähnung verdient auch Theo Breuer, der sich über viele Jahre als Lyriker wie 
Publizist auf intensivste Weise mit Brinkmann auseinandergesetzt hat. Vgl. hierfür 
exemplarisch seinen Internet-Essay zum 80. Geburtstag des Autors Flickenteppich. 
Blicke auf Brinkmann. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: http://www.edit​iond​asla​
bor.de/blog/2020/04/23/bli​cke-auf-brinkm​ann

	23	 Vgl. Brinkmanns Präsenz in folgenden Publikationen: Johannes Ullmaier: Von Acid 
nach Adlon und zurück. Eine Reise durch die deutschsprachige Popliteratur, Mainz, 
2001; Eckhard Schumacher: Gerade Eben Jetzt. Schreibweisen der Gegenwart, 
Frankfurt/M., 2003 (2. Auflage 2011); Kerstin Gleba, Eckhard Schumacher 
(Hrsg.): POP: seit 1964, Köln, 2007; Moritz Baßler, Eckhard Schumacher: Hand-
buch Literatur & Pop, Berlin, 2019; Christian Dawidowski (Hrsg.): Popliteratur 
der 1990er und 2000er Jahre, München, 2019 sowie Helmut Böttiger: Die Jahre 
der wahren Empfindung. Die 70er – eine wilde Blütezeit der deutschen Literatur, 
Göttingen, 2021. Im Falle der Reihe Westwärts. Studien zur Popkultur (2012 ff.) 
wird die Referenz auf Brinkmann sogar im Titel platziert.

http://www.editiondaslabor.de/blog/2020/04/23/blicke-auf-brinkmann
http://www.editiondaslabor.de/blog/2020/04/23/blicke-auf-brinkmann
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II � Norbert Hummelt: „An Brinkmann kam man nicht 
vorbei.“

„Eine post-moderne Literatur beginnt, eine Literatur, die sich nicht mehr 
in Konkurrenz zu den bereits bestehenden ‚großen‘ Literaturerzeugnissen 
versteht“, so Rolf Dieter Brinkmanns Vision im Nachwort zur Antholo-
gie ACID. Neueste amerikanische Szene (1969). Auch im kurz zuvor ver-
fassten und vielzitierten Statement Angriff aufs Monopol. Ich hasse alte 
Dichter verteidigt er die künstlerischen Erneuerungsbewegungen in den 
USA der 1960er Jahre ausdrücklich. In den dortigen gegenkulturellen Sze-
nen werde, so Brinkmann im Anschluss an Thesen des Literaturkritikers 
Leslie A. Fiedler (1917–2003), endlich „[d]‌er jetzt erreichte Stand tech-
nisierter Umwelt […] als ‚natürliche‘ Umwelt genommen, Kinoplakate, 
Filmbilder, die täglichen Schlagzeilen, Apparate, Autounfälle, Comics, 
Schlager, vorliegende Romane, Illustriertenberichte“.24 Dieses Produk
tivmachen der Trivialmythen und die dadurch bezweckte Grenzverschie-
bung auch im deutschsprachigen literarischen Feld ist nicht Brinkmanns 
alleiniges Verdienst.25 Doch wird späterhin sein Name meist als erstes 
aufgerufen, wenn es darum geht, wer in dieser Hinsicht künftigen litera-
rischen Generationen Wege geebnet hat.

	24	 Rolf Dieter Brinkmann: Angriff aufs Monopol. Ich hasse alte Dichter [1968], 
in Uwe Wittstock (Hrsg.): Roman oder Leben. Postmoderne in der deutschen 
Literatur, Leipzig, 1994, S. 65–77, S. 69. Auch enthalten in Gleba, Schumacher 
(Hrsg.): POP: seit 1964 (Anm. 23), S. 38–48. Zum Kontext der deutschen Pole-
mik um Fiedlers Thesen in der Zeitschrift Christ & Welt vgl. im Detail Danny 
Walther: Die „Fiedler-Debatte“ oder Kleiner Versuch, die „Chiffre 1968“ von links 
ein wenig aufzuschreiben, Leipzig, 2007. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: http://
www.textf​eld.at/text/801

	25	 Vgl. Renate Matthaei (Hrsg.): Grenzverschiebung. Neue Tendenzen in der deutschen 
Literatur der 60er Jahre, Köln, 1970 und dies.: Trivialmythen, Frankfurt/M., 1970. 
Brinkmann ist an beiden Anthologien seiner damaligen Mentorin und Lekto-
rin bei Kiepenheuer & Witsch mit Beiträgen beteiligt. Siehe hierzu Georg Sta-
nitzek: Anfänge. Die Gegenwartsliteratur in Renate Matthaeis Grenzverschiebung 
von 1970, in Schäfer, Stanitzek (Hrsg.): Ein Kanon der Neuen Sensibilität: Vor-
schläge (vgl. Anm. 39).

http://www.textfeld.at/text/801
http://www.textfeld.at/text/801
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Kommen wir in diesem Sinne zu Norbert Hummelt (*1962) und Dieter 
M. Gräf (*1960). Beide sehen den Schwerpunkt ihrer literarischen Arbeit
in der Lyrik und gehören zu den etablierten und vielfältigsten Stimmen
des Genres in Deutschland. Ihr Stil ist dabei sehr unterschiedlich, ja wird
teilweise durch konträre literarische Verfahren charakterisiert. Zu den sie
gleichwohl verbindenden Linien gehört seit ihren ersten Veröffentlichun-
gen die Öffnung auf Einflüsse durch Fernsehen und Fotografie wie auch
allgemein eine durch die Massenmedien strukturierte Umwelt. Diese Sen-
sibilisierung scheint sich mir in ihrem Fall auch Brinkmanns Einfluss zu
verdanken. Der Blick auf einige ihrer Texte und Verfahren unter diesem
Blickwinkel lohnt auch deshalb, weil beide zu den wenigen prominenten
Autoren gehören, welche sich nicht nur zu diesem Einfluss bekennen,
sondern diesen zudem immer wieder im Kontext der Zeit reflektieren.

An Brinkmann kam man nicht vorbei. Die Intensität, mit der einer die Dinge wahr-
nimmt, glühend oder erschöpft, atemlos vor Liebe oder vor Zorn, verändert die 
Dinge, das spürt man beim Hindurchgehen. Jeder Baum, jede Litfaßsäule, jeder 
Balkon stand hier im Verdacht, von Brinkmann gesehen, beschrieben, beschimpft 
worden zu sein, was aufs selbe hinauslief. Wer in Köln lebte und Gedichte schrieb, 
mußte mit dieser Präsenz umgehen, nicht bloß, weil das nach Brinkmann benannte 
Stipendium die Weihe war, die man unbedingt haben wollte.26

Als Norbert Hummelt dies 2008 schreibt, lebt er, nach vielen Jahren in 
Köln und Umgebung, bereits seit zwei Jahren in Berlin. Hummelt schreibt 
also in seinem Essay nicht allein über einen prägenden literarischen Ein-
fluss, aus sowohl zeitlicher wie geographischer Distanz, sondern erhebt 
die Auseinandersetzung mit Brinkmann fast zu einer Maxime. Diese wird 
zudem fast naturmagisch gerahmt, wenn er auf Brinkmanns Verhältnis 
zu seinem damaligen Lebensumfeld eingeht.

	26	 Zitiert nach Norbert Hummelt: Einer jener Klassiker, in Brinkmann, wild gefleckt, 
02.01.2016. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: http://www.brinkm​ann-wildg​efle​ckt.
de/norb​ert-humm​elt-portr​ait-rolf-die​ter-brinkm​ann. Dieser Essay entstand als Bei
trag für das Programmheft des Theaterexperiments Westwärts – Ein begehbarer 
Ausnahmezustand im Rahmen der Ruhrtriennale 2008 (Texte: Rolf Dieter Brink-
mann, Musik: Schorsch Kamerun und Carl Oesterhelt). Die Zweitveröffentlichung 
auf meinem Blog erfolgt mit freundlicher Erlaubnis des Autors. Weitere Infos zur 
Inszenierung gibt es im Onlinearchiv des Festivals, aufgerufen am 31.10.2022. 
URL: https://bit.ly/3TU2​50D

http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/norbert-hummelt-portrait-rolf-dieter-brinkmann
http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/norbert-hummelt-portrait-rolf-dieter-brinkmann
https://bit.ly/3TU250D
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Die Engelbertstraße 65, in der Kölner Innenstadt gelegen, war von 
1963 bis zu seinem Tod 1975 dessen Wohnadresse. Die Gegend zwischen 
Rudolfplatz und Aachener Weiher, Friesenwall und Zülpicher Straße, ist 
somit ‚Brinkmann-Land‘ und bekanntermaßen immer wieder Gegenstand 
und Kulisse seiner Gedichte und Aufzeichnungen geworden.27 Hummelt 
wiederum, gebürtig aus Neuss am Niederrhein und dort aufgewachsen, 
zieht 1983 nach Köln, wo er bis 1990 Anglistik und Germanistik stu-
diert und zu veröffentlichen beginnt. Es ist zugleich die Zeit seiner inten-
siven Freundschaft mit dem nur wenig jüngeren Marcel Beyer. Damals ist 
Brinkmann erst wenige Jahre tot und seine Texte somit – so wie all die 
Anekdoten rund um seine Person – in den Köpfen vieler Zeitgenossen und 
in der literarischen Szene Kölns noch sehr lebendig. Das von Hummelt 
erwähnte städtische Stipendium für den literarischen Nachwuchs wie-
derum wurde zwar bereits seit 1971 vergeben, doch erst 1985 nach Brink-
mann benannt. Der Name des Autors kursiert zu dieser Zeit somit auch 
auf institutioneller Ebene und jene Förderung ist nicht zuletzt aufgrund 
ihrer hohen Dotierung sicher nicht nur für Hummelt eine erstrebenswerte 
„Weihe“ und Motivation.28

„Wie man selbst, so war auch Brinkmann von anderswo nach Köln 
gekommen, denn damals ging man nach Köln wie heute nach Berlin“, 
resümiert Hummelt.29 Das hatte sich dem Ruf Kölns als Kulturmetropole 

	27	 Siehe hierzu Martin Oehlen auf Bücheratlas.com, 10.01.2021. Aufgerufen am 
31.10.2022. URL: https://buech​erat​las.com/2021/01/10/litera​turl​and-nrw-7-rolf-
die​ter-brinkm​ann-in-der-enge​lber​tstr​ase-in-koln-wo-er-lie​bte-und-has​ste. Vgl. 
auch die Originalfotografien von Ulrike Pfeiffer: Rolf Dieter Brinkmann. Engel-
bertstraße 65, vierter Stock Köln 1969. Nachwort von Friedrich Wilhelm Heubach, 
München, 2020.

	28	 Im Jahr 1985 beträgt die Summe 18.000 DM, verteilt auf zwölf Zahlungen à 1500 
DM. Quelle: Der Fischer-Weltalmanach. Zahlen, Daten, Fakten, Hintergründe, 
Frankfurt/M., 1986, S. 991.

	29	 Hummelt, 2008, op. cit. (Anm. 26). Beyer studierte von 1987 bis 1991 Germanis
tik, Anglistik und Allgemeine Literaturwissenschaft in Siegen, lebte aber im etwa 
100 km entfernten Köln. Seit 1987 traten er und Hummelt dort auch mit gemein-
samen Performance- und Videoarbeiten auf. Vgl. Norbert Hummelt: Marcel Beyer 
und die Jahre mit ‚Postmodern Talking‘. Bericht über das ‚einzige Sprechduo der 
Welt‘, in Marc-Boris Rode (Hrsg.): Auskünfte von und mit Marcel Beyer, Bamberg, 
2000, S. 47–56.

https://buecheratlas.com/2021/01/10/literaturland-nrw-7-rolf-dieter-brinkmann-in-der-engelbertstrase-in-koln-wo-er-liebte-und-hasste
https://buecheratlas.com/2021/01/10/literaturland-nrw-7-rolf-dieter-brinkmann-in-der-engelbertstrase-in-koln-wo-er-liebte-und-hasste
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und Ort für progressive Kunst und Literatur zu verdanken. Im Vergleich 
zu Städten wie Berlin, Hamburg oder München erfolgt diese Entwicklung 
in der Domstadt mit großer Verspätung erst ab Mitte der 1960er Jahre, 
dafür aber umso wirkungsvoller. Künstler der Fluxus-Bewegung wie 
Wolf Vostell, der Kölner Kunstmarkt (erstmals 1967, als Vorläufer der 
heutigen Art Cologne) oder die Gruppe Xscreen – Kölner Studio für den 
unabhängigen Film sind Ausdruck einer sich in wenigen Jahren rasant 
entwickelnden kreativen Szene. Auch der WDR als finanzstarker Förderer 
für Literatur, Hörspielkunst und zeitgenössische Musik übte eine große 
Anziehungskraft aus.30 In all diesen Kontexten stößt man auf Brinkmann 
als Akteur, Vermittler oder zumindest Beobachter.31

Und schließlich gibt es Dieter Wellershoff, seit 1959 als Lektor bei 
Kiepenheuer & Witsch tätig. Ihm und seiner Kollegin Renate Matthaei 
gelingt es, eine Reihe junger Autorinnen und Autoren an den zuvor 
eher traditionellen Kölner Verlag zu binden, darunter neben Brinkmann 
Namen wie Jürgen Becker, Nicolas Born und Renate Rasp. „Kölner 
Schule des Neuen Realismus“ wird diese lose Gruppierung vom Verlag 
genannt, was jedoch mehr ein kluger Marketing-Kniff war, als dass darin 
eine übergreifende Ästhetik zum Ausdruck gekommen wäre. Gleichwohl 
trug all dies zu einem Klima der Innovation und Kreativität bei, das so 
lange wirksam blieb, bis Berlin nach der Wiedervereinigung erneut seine 
Sogkraft entwickelte. So zog es auch die hier behandelten Lyriker an den 
Rhein, worauf bald von einer „Neuen Kölner Dichterschule“ die Rede 
war. Marcel Beyer empört sich jedoch später über diese Etikettierung:

	30	 Siehe hierzu insgesamt den Ausstellungskatalog Die 60er Jahre. Kölns Weg zur 
Kunstmetropole. Vom Happening zum Kunstmarkt. Hrsg. von Wulf Herzogenrath 
und Gabriele Lueg, Köln, 1986.

	31	 Zur damaligen literarischen Szene in Köln vgl. Jörgen Schäfer in The Making of 
Pop-Literature: Rolf Dieter Brinkmann und sein Kölner Freundeskreis, in Dirk 
Matejovski, Marcus S. Kleiner, Enno Stahl (Hrsg.): Pop in R(h)einkultur. Ober-
flächenästhetik und Alltagskultur in der Region, Essen, 2008, S. 103–124, sowie 
meinen Beitrag: ‚Break On Through (To the Other Side)‘. Rolf Dieter Brink-
manns Kölner Erkundungen zwischen Pop, Provokation und neuer Sensibilität, in 
Michaela Keim, Stefan Lewejohann (Hrsg.): Köln 68! Protest. Pop. Provokation, 
Mainz, 2018, S. 312–323.
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Es gab ja dieses unsägliche Schlagwort der ‚Neuen Kölner Dichterschule‘. Das ist 
völliger Quatsch! Thomas Kling ist 1987/88 nach Köln gezogen. Ich bin nach Köln 
gezogen. Norbert Hummelt ist nach Köln gezogen. Und Dieter M. Gräf ist als letzter 
auch nach Köln gezogen. Daraus haben manche Kritiker den Schluss gezogen, daß 
hier der Dichtertiegel sei.32

Doch bereits die Aufzählung zeigt, dass doch etwas am Befund des Kölner 
„Dichtertiegels“ dran sein musste. Brinkmanns noch spürbare ‚Präsenz‘ 
hatte ihren Anteil daran. Auch sind alle vier Autoren in den 90er Jahren kurz 
hintereinander Empfänger des erwähnten Förderstipendiums.33

Hummelts erste intensive Auseinandersetzung mit Brinkmann fällt 
nach eigener Auskunft in die frühen Kölner Jahre, als er als experimen-
tier- und parodierfreudiger Autor im Umfeld von Thomas Kling und Mar-
cel Beyer beginnt, so abzulesen am Debütband knackige codes von 1993. 
Bald darauf beginnt mit Bänden wie singtrieb (1997), spuren im schnee 
(2001) oder Stille Quellen (2004) sein konsequent verfolgtes Projekt einer, 
so Michael Braun, „emphatischen Rückgewinnung poetischer Tradition“, 
indem er z. B. Joseph von Eichendorffs spätromantische Bildwelten oder 
Stefan Georges symbolistischen Stil für die Gegenwartslyrik neu interpre-
tiert.34 Das scheint sich auf den ersten Blick nicht mit dem Literaturbegriff 

	32	 Heiko Wichmann: Von K. zu Karnau. Ein Gespräch mit Marcel Beyer über seine 
literarische Arbeit (geführt am 20.08.1993). Veröffentlicht wurde das Interview 
bislang nur online. Aufgerufen am 31.10.2022. URL: https://www.thing.de/neid/
arc​hiv/sonst/text/beyer.htm. Dieter M. Gräf, der 1991 nach Köln zieht, ordnet den 
Begriff im Rückblick positiver ein: „Kling, Beyer, aber auch Norbert Hummelt 
[…] passten, fand ich, von der Textausrichtung her gut zusammen; von hier aus, 
hoffte ich, lässt sich die in die Jahre gekommene betuliche Lyriklandschaft gut 
aufmischen. Der Begriff Neue Kölner Schule kam auf. […] Immer noch überzeugt 
mich der Begriff mehr als der, auf den er Bezug nimmt, aber die anderen wollten 
das ganz und gar nicht.“ So Gräf im Nachwort zu seiner jüngsten Publikation 
Versetzung des Hirschs in die Dose. Frühe Gedichte in Neufassung, Schönebeck, 
2022, S. 95–103, S. 99 f.

	33	 Thomas Kling erhielt die Auszeichnung 1991, Marcel Beyer 1992. Dieter M. Gräf 
und Norbert Hummelt wurden 1995 bzw. 1996 prämiert.

	34	 Michael Braun: Norbert Hummelt, in Munzinger Online/KLG – Kritisches Lexi
kon zur deutschsprachigen Gegenwartsliteratur. Aufgerufen am 31.10.2022. 
URL: http://www.munzin​ger.de/docum​ent/1600​0005​034

Zu den vielfältigen Einflüssen Hummelts gehören außerdem zahlreiche Autoren 
der englischsprachigen Moderne wie W. B. Yeats und T. S. Eliot, die er teilweise 

https://www.thing.de/neid/archiv/sonst/text/beyer.htm
https://www.thing.de/neid/archiv/sonst/text/beyer.htm
http://www.munzinger.de/document/16000005034
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eines Rolf Dieter Brinkmann zu vertragen. Und doch ist für mich in einem 
Gedicht wie dem folgenden auch dessen ‚sound‘ spürbar:

Totentanz

furcht vor dem dunkeln ist es nicht alleine
man kennt sich kaum u. will auch nicht viel
mehr, der lange heiße sommer ist vorüber u.
stau war nur bei köln, doch auf der gegenspur
im dunst, im flachlandniesel liegt die scheune
daß ich musik auflege, kommt so oft nicht vor
man kennt sich gut u. wird sich immer fremder
bloß bleibt im kopf die alte partitur .. ist alles
nichts für sanftere gemüter, der krach, die posen
u. das viele bier, doch einmal fand ich darin viele
zarte wunder, u. wenn die wiederkämen, gäb ich
was dafür. furcht vor dem dunkeln dringt aus allen
boxen, die lichtorgel alleine macht nichts her; es
fehlt die discokugel, fehlt das trockeneis. nur jedes
fünfte lied sieht man noch beine zucken, doch in
den augen blitzt es gar nicht mehr .. wenn nur der
nebel in die scheune käme u. hüllt die tanzenden
gestalten ein: im dunst, im flachlandniesel huschen
bilder; so wild kann aber nur der tanz der toten sein.35

Das titelgebende Gedicht der 2007 erschienenen Sammlung ruft eine in 
jeder Hinsicht bewegte Szene aus einer Dorfdisco auf, die im beiläufi-
gen Verweis auf Köln vielleicht einen autobiografischen Erinnerungskern 
besitzt, wie dies oftmals in Hummelts Lyrik wie Prosa der Fall ist, worü­
ber der Autor selbst in seinem Atlas der Erinnerung von 2018 ausführlich 

auch selbst übersetzt hat. Zuletzt erschien seine Erinnerungsreise in die literarische 
Moderne mit dem Titel 1922 – Wunderjahr der Worte, München, 2022.

	35	 Norbert Hummelt: Totentanz. Gedichte, München, 2007, S. 11. Auf der Plattform 
Lyrikline kann man das Gedicht in einer Originalaufnahme des Autors hören 
sowie in u. a. auch französischer Übersetzung lesen. Aufgerufen am 31.10.2022. 
URL: https://www.lyrikl​ine.org/en/poems/totent​anz-3765. Zu Hummelts Gedicht 
und dem Motiv des Totentanzes siehe näher Wolfgang Braungart: ‚Der Tod nach 
Lessing‘ ist nicht mehr der Tod vor Lessing. Zu einem lyrischen Totentanz Norbert 
Hummelts, in L‘art macabre. Jahrbuch der Europäischen Totentanz-Vereinigung, 
Bamberg, Jg. 12 (2011), S. 31–49.

https://www.lyrikline.org/en/poems/totentanz-3765
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reflektiert. Alles scheint flüchtig in diesem Gedicht: die Bekanntschaften, 
die Lichter, die Klänge der Musikstücke wie die tanzenden Gestalten. 
Und so ist Bewegung bzw. vielmehr deren Wahrnehmung das eigent-
liche Thema des Gedichts. Es ist ein wilder Reigen, der Rilkes Karussell-  
Gedicht ebenso aufruft wie der Text an Georges Gedichtzyklus Sprüche 
an die Toten anklingt.36

In ‚Bewegung‘ ist bei Hummelt ebenfalls die Form. Denn wie so häu-
fig sind seine Verse auch hier fast unmerklich in jambischen Metren und 
lockeren Binnenreimen organisiert bzw. in diesem Fall mit Assonanzen 
durchsetzt. Wenn es dann heißt: „doch einmal fand ich darin viele / zarte 
wunder, u. wenn die wiederkämen, gäb ich / was dafür“, ‚blitzt‘ hier – 
ziemlich genau in der Mitte des Textes – für mich die Reminiszenz an 
eines der bekanntesten Gedichte Brinkmanns auf, dessen Titel nahtlos in 
den ersten Vers übergeht: „Einen jener klassischen / [Tangos hören]“ aus 
Westwärts 1&2.37

Im vorliegenden Fall des Gedichtes „Totentanz“ verwebt Hummelt das 
‚Saturday Night Fever‘ der rheinischen Dorfjugend mit der Schönheits-
suche der literarischen Spätromantik und den Anklängen an die jahrhun
dertealte Tradition der ‚danse macabre‘ zu einem Textgebilde, das man 
bei aller formalen Geschlossenheit als hybrid bezeichnen kann. Hierbei 
mischt, überlappt und überspielt Hummelt als lyrischer Discjockey die 

	36	 „Schwermütiger tanz der täuschend leicht-gesinnten / […] Dort war mein reich.. 
doch war es – liegt weit hinten“, heißt es 1928 in dessen Sammlung Das neue Reich. 
Vgl. Stefan George: Walter W. [aus dem Zyklus Sprüche an die Toten], in ders.:  
Sämtliche Werke (in 18 Bänden). Hrsg. von der Stefan-George-Stiftung, Stuttgart 
1982–2008, Band 9, S. 91.

	37	 Das Gedicht sei prägend für die eigene poetische Konzeption gewesen, so Hummelt 
2002 im Interview mit mir. „Es geht dabei um das Verhältnis zum Augenblick. 
Das Foto müht sich um den Augenblick und viele Gedichte (auch). Das war auch 
immer etwas, das mich bei Brinkmann erreicht hat, an vielen Stellen, z. B. in dem 
Gedicht ‚Einen jener klassischen…‘. Die für mich interessanteste Stelle war immer 
der Schluss: ‚Ich // schrieb das schnell auf, bevor / der Moment in der verfluchten / 
dunstigen Abgestorbenheit Kölns / wieder erlosch‘ “. Das Interview wurde späterhin  
mit freundlicher Erlaubnis des Autors auf meinem Literaturblog veröffentlicht. 
URL: http://www.brinkm​ann-wildg​efle​ckt.de/wer​ksta​ttge​spra​ech-humm​elt. Später-  
hin setzt Hummelt das Gedichtzitat in den Titel eines Radiofeatures, das er 2015 
aus Anlass von Brinkmanns 75. Geburtstag produziert (vgl. Anm. 17).

http://www.brinkmann-wildgefleckt.de/werkstattgespraech-hummelt.
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Spuren der literarischen Bestände und schickt die Leser*innen auf eine 
Irrfahrt durch die traumhaft verfremdeten Kulissen der Gegenwart. Dass 
die „starre Grenze zwischen E und U aufgebrochen ist“, sei ihm wichtig, 
„und das ist natürlich das, was ich für die deutsche Literatur ganz wesent-
lich mit Brinkmann verbinde“38, so Hummelt, und es ist anzunehmen, 
dass diese Aussage weiterhin Gültigkeit für ihn besitzt.

III � Dieter M. Gräf: „die Jeanskörpersehn / sucht am 
Westrand“

Was Brinkmann in der US-amerikanischen Literatur bei Autor*innen 
wie Ted Berrigan, William S. Burroughs, Frank O’Hara, Ron Padgett 
oder Anne Waldman sowie in den Essays von Leslie A. Fiedler, Marshall 
McLuhan oder Susan Sontag kennenlernt und sich aneignet, ist „das vor-
behaltlose Sicheinlassen auf Leben, Umwelt, Dinge, Bewegung“, „von 
einer einheitlichen Sensibilität ausgeprägt, die völlig selbstverständlich 
Erfahrungen aus dem Umgang mit technischem Gerät integriert hat“.39 
„Vermischungen finden statt – Bilder, mit Wörtern durchsetzt, Sätze, 

	38	 Zitat aus meinem Interview mit Hummelt (vgl. Anm. 37).
	39	 Vgl. seine Essays Die Lyrik Frank O’Haras (1969) und Der Film in Worten (1969), 

in ders.: Der Film in Worten. Prosa. Erzählungen. Essays. Hörspiele. Fotos. Col-
lagen. 1965–1974, Reinbek, 1982, S. 213 bzw. 224. Den in den Jahren 1968/1969 
für Brinkmann programmatisch sehr wichtigen Begriff der „Neuen Sensibilität“ 
rezipiert dieser über die US-amerikanische Gegenkultur und frühe Postmoderne-  
Theorie der 1960er Jahre. Siehe hierzu im Detail die Beiträge von Jörgen 
Schäfer: „Weil die Revolution der Sensibilität der des Ausdrucks davonläuft.“ 
Leslie Fiedler, die Neuen Mutanten und die deutschsprachige Literatur 1968“ 
und Roberto Di Bella: „Kunst schreitet nicht fort, sie erweitert sich“. Rolf Die-
ter Brinkmanns Strategien der Extension zwischen Pop und Neuer Sensibilität, in 
Jörgen Schäfer, Georg Stanitzek (Hrsg.): Neue Sensibilität: Vorschläge zu einem 
Kanon, München, März 2024. Der in der Reihe neoAVANTGARDEN (edition t+k) 
erscheinende Sammelband untersucht die „Neue Sensibilität“ als bislang kaum 
erforschte „lose integrierte intellektuelle Formation“ der deutschsprachigen Litera-
turgeschichte der Jahre 1965 bis ca. 1975, mit Aufsätzen auch zu u. a. Hubert Fichte, 
Barbara Frischmuth, Peter Handke, Elfriede Jelinek oder Renate Matthaei.
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neu arrangiert zu Bildern und Bild-(Vorstellungs-)zusammenhängen“, so 
beschreibt Brinkmann an anderer Stelle das in dieser Hinsicht für ihn 
zentrale Verfahren.40 Es ist eine in hohem Maße performative Haltung, 
die sich bei ihm nach 1970 noch verstärkt. Die weitestgehend erst pos-
thum veröffentlichte Produktion seines letzten Jahrfünfts – Langgedichte 
und Hörspiele, Tagebuchaufzeichnungen, Cut-up-Arbeiten und Collagen, 
Fotofolgen und Super-8-Filme – ist ein einziges Plädoyer für ‚vernetztes‘ 
und intermediales Denken. Hierbei übernimmt Brinkmann vieles von den 
Textstrategien der von ihm seit Mitte der 1960er Jahre rezipierten Litera-
tur der beat generation und New York School, insbesondere mit Blick auf 
Autoren wie William S. Burroughs und Frank O‘Hara.

Mehr als Norbert Hummelt steht Dieter M. Gräf zu dieser Tradition 
der Neoavantgarden bzw. frühen Postmoderne in Verbindung, wobei er 
die eigenen experimentellen Anfänge nicht nur fortgeführt, sondern radi-
kalisiert (mit Anklängen an die Ästhetik des Punk, gerade zu Beginn sei-
ner Laufbahn). Und während jener bei aller Offenheit für massenmediale 
Impulse diese in geschlossenen lyrischen Formen verarbeitet, hat dieser 
seine Texte immer weiter ‚entliterarisiert‘, im Sinne einer konsequenten 
Erweiterung durch andere Medien und Kunstformen. Entsprechend lautet 
der Titel seiner Website Hybrid Poetry.41

Geboren wird Dieter M. Gräf 1960 in Ludwigshafen am Rhein, und 
wie Hummelt zieht es ihn, nach Studium in Mannheim und ersten künst-
lerischen Projekten im Rhein-Main-Gebiet Anfang der 1990er Jahre 
nach Köln, wo seine Karriere als freier Schriftsteller Fahrt aufnimmt. 
So erscheint 1994 bei Suhrkamp mit Rauschstudie: Vater + Sohn sein 
eigentlicher Debütband mit ausgewählten Gedichten des vorange-
gangenen Jahrzehnts. Bereits dieser Titel verweist auf eine thematische 
Konstante in Gräfs Lyrik: die Auseinandersetzung mit Generationen-
konflikten an den Bruchstellen zwischen Nationalsozialismus und Nach-
kriegsdeutschland, oftmals verstärkt durch den Fokus auf die Mitglieder 

	40	 Vgl. Brinkmann, 1982, op. cit., S. 228.
	41	 Vgl. URL: https://dmgr​aef.wixs​ite.com/hybri​dpoe​try (aufgerufen am 31.10.2022). 

Auch mit Dieter M. Gräf konnte ich bereits 2002 ein ausführliches Werkstattge
spräch führen, nachzulesen auf meinem Blog. Eine französische Übersetzung 
des Interviews erschien unter dem Titel Chacun est son île. Entretien avec Dieter 
M. Gräf in der Zeitschrift Chemin des livres (Nr. 22–23 / Dezember 2011, S. 6–35).

https://dmgraef.wixsite.com/hybridpoetry
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der RAF und ihre Auseinandersetzung mit den eigenen Nazi-Vätern. 
Ihn interessierten seit jeher, so der Autor selbst, „die Rauschphasen der 
Generationen, die nahezu feindlich-familiär aneinandergerieten, mehr 
als zarte Naturbeobachtungen.“42 Mit Gräfs Umzug nach Berlin im Jahr 
2005 erweitert sich sein Blick diesbezüglich und bezieht die Diktaturen 
des Ostens und die deutsch-deutsche Geschichte mit in die poetischen 
Erkundungen ein. Prominent wird dies in seiner Sammlung Falsches 
Rot (2018). Dem Aufspüren historischer Bruchstellen spiegelbildlich bei-
geordnet ist sein charakteristischer Umgang mit Sprache, seine Arbeit 
am Material der Wörter als sound an der Grenze zum Rauschen. Ähnlich 
wie bei Hummelt ist auch bei Gräf der Zeilensprung lange Zeit ein bevor-
zugtes Stilmittel, wobei er jedoch zusätzlich vielfach die Wörter selbst – 
durch keinerlei Trennungsstrich vermittelt – ‚spaltet‘.

Nachvollziehbar ist dies insbesondere in Westrand, seinem dritten 
Gedichtband von 2002.43 Es ist zugleich jener, in dem sich Gräfs Dialog mit 
Brinkmann am deutlichsten manifestiert. Dies zeigt sich bereits im Titel, 
setzt sich fort in Zitaten aus dessen Texten und geht bis zu gemeinsamen 
theoretischen Lektüren (wie Giordano Bruno und Wilhelm Reich). Der 
geografische Horizont in Westrand ist dabei weiter gefasst als in Brink-
manns Westwärts 1&2. Gräfs Gedichte gründen auf den Erfahrungen aus 
zahlreichen Stipendienaufenthalten im Ausland, die einen während der 
Lektüre von Indien über die Wüste Sinai und Italien bis nach Los Angeles 
führen. Auch der Bogen des Dialogs mit alten wie neuen Held*innen (und 
Anti-Held*innen) ist weit gespannt – er reicht von Siegfried über Andreas 
Baader und Gandhi bis Lady Diana – und wird hierbei mit den geogra-
fischen Koordinaten quergeschnitten.

Gräf will Spannungen dar- und herstellen: zwischen Wörtern, 
Wirklichkeiten und Weltanschauungen. Hierbei bestückt er seine ohnehin 
komplex montierten Gedichte zusätzlich mit Verweisen auf theoretische 

	42	 Dieter M. Gräf: Als Arbeiterkind und Dichter unter den Kulturlinken. Über Vertei
lungskämpfe und Identitätspolitik im Literaturbetrieb einst und jetzt, in VOLLTEXT 
(17. Dezember 2022). Aufgerufen am 22.01.2023. URL: www.vollt​ext.net

	43	 Dieter M. Gräf: Westrand. Gedichte, Frankfurt/M., 2002. Späterhin distanziert sich 
Gräf von diesem Stilmittel: „Mir wurde meine Vorliebe für Wort-Brüche ausge-
trieben, ich lernte einzusehen, dass ich diese Technik zu exzessiv eingesetzt hatte.“ 
Vgl. in Versetzung des Hirschs (Anm. 32), S. 95.

http://www.volltext.net
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und historische Texte, hierin Brinkmann ähnlich. Anders als dieser legt 
Gräf jedoch seine Quellen in ausführlichen Anhängen offen. Dies tut er 
nicht aus einer theoretischen Arroganz heraus oder um seine Lyrik in 
einer neuen Verständlichkeit aufzuheben, wie es ihm die Kritik bisweilen 
vorwarf. Vielmehr sollen diese ‚Dechiffrierhilfen‘ seine Gedichte in ihrer 
auch gedanklichen Vielschichtigkeit für den Leser greifbarer machen. 
Gräfs lyrische ‚Spracharchäologie‘, die in konzeptioneller Hinsicht viel 
seiner Auseinandersetzung mit Celan, Mayröcker oder Kling verdankt, 
orientiert sich zugleich formal u. a. an der amerikanischen (und nicht 
zuletzt über Brinkmann vermittelten) Dynamik des „langen Gedichts“. So 
erweitern sich Gräfs Kompositionen zum sprachlichen Partikelgestöber, 
das Zeit und Raum gleichermaßen umgreift: „Syphsandalen, / blecherner 
Spind; die Jeanskörpersehn / sucht am Westrand. Schraubenschlüssel / 
verkäufer, Mittelalterspuren, die Roh / bauten mit den Zugeschleierten im 
Schutt; / unsere pergamentene Haut“, so ein Zitat aus dem Titelgedicht.44

Es ist eine dekonstruktive, sinnsprengende Lyrik, die hierbei auch her-
meneutischen Kategorien wie Wahrheit, Subjekt oder Schönheit grundle-
gend misstraut. Dass Gräf zugleich die Suche danach nicht aufgibt, ist nur 
vordergründig ein Widerspruch und verbindet ihn von der Haltung her 
ebenfalls mit Brinkmann. Es verleiht seinem lyrischen Ich – dass jedoch 
selten ein eindeutiges bzw. einstimmiges ist – zugleich etwas Vorwärts-
drängendes, Wagemutiges. Das Ergebnis ist eine im Falle von Westrand 
hoch komplexe Gedichtsammlung, die auch durch ihren Umfang von 
fast 160 Seiten den selbstbewussten Vergleich mit dem großen Vorbild 
Westwärts 1&2 nicht scheut.

Dabei ist Dieter M. Gräf unter den eingangs aufgezählten Autor*innen 
derjenige, der sich meines Wissens am vorbehaltlosesten zu Brinkmann 
bekennt, ohne hierbei die kritische Distanz zu verlieren. Besonders 
deutlich wird dies in einem Essay zu dessen 40. Todestag, also 2015, in 

	44	 An dieser Stelle ließe sich viel über die konzeptionelle Nähe von Gräfs ‚raumgrei
fender‘ Lyrik zu Formen und Verfahren der bildenden Kunst sagen, wie Instal-
lation und Environment, die vor allem auf der Beziehung zwischen Objekt und 
Umgebung basieren. Ganz in diesem Sinn kooperierte der Autor immer wieder 
mit Künstler*innen und Fotograf*innen für Ausstellungsprojekte bzw. hat in den 
letzten Jahren selbst immer wieder mit dem Medium der Fotografie gearbeitet. 
Näheres hierzu auf seiner Website (vgl. Anm. 41).
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welchem sich alle Aspekte von Gräfs nunmehr jahrzehntelanger Ausei-
nandersetzung mit Werk und Person des Kölner Autors verdichten. ‚Die 
Literatur muss verschwinden‘. Der Schriftsteller Rolf Dieter Brinkmann 
bleibt, so der kämpferische Titel des Zeitschriftenbeitrags.45 Man mag 
den Untertitel für pathetisch halten, doch muss man zum Verständnis 
wissen, dass es damals eine kleine Feuilletondebatte über die anhaltend 
ungeklärte Frage des Umgangs mit dem Nachlass des Autors gab und 
damit verbunden zum wiederholten Male die Frage, ob Brinkmann nun 
weiterhin ‚in‘ oder doch längst ‚out‘ sei. Für Gräf, der in seinem Essay 
zugleich die wesentlichen Vorbehalte gegen Brinkmann als Autor wie 
Person nochmals Revue passieren lässt, ist indes die Sache klar. Er sei 
für ihn „einer der erstaunlichsten und kühnsten Dichter des 20. Jahrhun-
derts“ und habe mit Westwärts 1&2 „durchaus ebenbürtig auf Paul Celan 
und dessen Engführung reagiert“.46

„Wie nah sind uns manche Tote, doch wie tot sind uns manche, 
die leben“: Gräf beginnt seinen Essay mit einer Zeile aus Wolf Bier-
manns Ballade Der Hugenottenfriedhof (1973) – und münzt sie um auf 
sein Verhältnis zu Brinkmann.47 Gräf fühlt sich diesem offenbar auch 
menschlich verbunden, indem er z. B. auf gemeinsame Wurzeln im 
Arbeiter- und Kleinbürgermilieu verweist, aus dem heraus es schwerer 
als für andere sei, sich im sozial wenig durchlässigen Literatur- und Kul-
turbetrieb zu etablieren – damals wie heute: „Heikel ist, dass nur wenige 
durchkommen, die aus einem anderen Milieu sind. Wer durchkommt, darf 
nicht unbedingt bleiben. Und selbst wer kanonisiert wird, hat Federn zu 
lassen. Kanonisieren tun immer die anderen“.48 Und so redet Gräf, wenn 
er über Brinkmann spricht, immer auch ein wenig über sich selbst. Das 
macht seine diesbezüglichen Aussagen über (mangelnde) Anerkennung 
im Kulturbetrieb zwar einerseits authentisch, in ihrer unterschwelligen 
oder oft auch sehr direkten Polemik aber auch angreifbarer.49

	45	 Dieter M. Gräf: ‚Die Literatur muß verschwinden‘. Der Schriftsteller Rolf Dieter 
Brinkmann bleibt, in spritz. Sprache im technischen Zeitalter, 2015, Vol. 53 (215), 
S. 347–358.

	46	 Gräf, 2015, op. cit., S. 356.
	47	 Gräf, 2015, op. cit., S. 347.
	48	 Gräf, 2015, op. cit., S. 355.
	49	 Vgl. in dieser Hinsicht zwei aktuelle Beiträge, in denen Gräf sich insbesondere an 

den Zielen und Motiven einer von ihm als solcher benannten „kulturellen Kaste“ 



212� Roberto Di Bella

Brinkmann ist für Gräf aber nicht nur ‚Kanon‘, sondern in erster Linie 
ein Autor des ‚Jetzt‘. „Gegenwart, das ist sein großes Thema“, so Gräf und 
zitiert eine entscheidende Passage aus Brinkmanns programmatischem 
Essay Einübung einer neuen Sensibilität (1969): „[J]‌e leerer ich bin, umso 
mehr füllt sich ein Gedicht, der Roman, der Essay – das, was ich jetzt zu 
schreiben beginne… ich weiß nicht, wohin mich das führen wird, und 
das ist nicht wichtig, das Entscheidende ist, wie intensiv ich mich auf die 
Gegenwart einlasse“.50

Mit diesem scheinbar konzeptlosen, tatsächlich aber höchst fordern-
den Anspruch, so meine abschließende These, ist ein Kernaspekt dessen 
markiert, was Brinkmann für Gräf, Hummelt und viele weitere Schrift
steller*innen (und andere Kreative) über die Jahrzehnte hinweg attrak-
tiv gemacht hat: eine radikale Offenheit für die eigene Umwelt, ein sich 
Freischreiben von allen Einengungen durch Vorstellungen, was Litera-
tur (Kunst, Film, Fotografie…) zu sein habe – und was nicht. „Und so 
ist immer der jeweils zuletzt geschriebene Satz ein Ende gewesen, von 
dem ich mit jedem Mal neu beginnen mußte, also lauter Endpunkte, aber 
genauso gut und zutreffend ist, Anfänge, und diese Anfänge ausweiten, 
gehen, fortgehen.“51

und ihrem „Faible fürs Identitäre“ bzw. dem Begriff der „wokeness“ abarbei-
tet. Dieter M. Gräf: Als Arbeiterkind und Dichter unter den Kulturlinken. Über 
Verteilungskämpfe und Identitätspolitik im Literaturbetrieb einst und jetzt, in 
VOLLTEXT (17. Dezember 2022). URL: www.vollt​ext.net; ders.: Nur ein Genera
tionenkonflikt: Worum es bei der Diskussion um „Wokeness“ eigentlich geht, in der 
Freitag. Ausgabe 49/2022. Beide Artikel aufgerufen am 22.01.2023.

	50	 Der Text entstand als Hörfunkbeitrag für den Hessischen Rundfunk, als dritter Bei
trag der insgesamt siebenteiligen Sendereihe Die Kunst ist tot – es lebe die Kunst. 
Wandlungen des kulturellen Bewußtseins in Deutschland. Erstsendung: 22.6.1969, 
Laufzeit: 28’49 min. Er wurde posthum veröffentlicht in: Rowohlt Literaturmaga-
zin 36 (Rolf Dieter Brinkmann). Hrsg. von Maleen Brinkmann. Reinbek bei Ham-
burg: Rowohlt 1995, S. 147–155. Hieraus stammt auch das Zitat in Gräfs eigenem 
Titel: „die Literatur muss verschwinden, damit sie um ein Stückchen realer für 
jeden von uns wird“ (S. 147).

	51	 Rolf Dieter Brinkmann: Ein unkontrolliertes Nachwort zu meinen Gedichten 
(1974/1975), in ders.: Westwärts 1&2. Gedichte. Erweiterte Neuausgabe, Reinbek, 
2005, S. 256–330, S. 263.

http://www.volltext.net
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Bleibt noch die Frage, die immer wieder einmal aufflackert: wie hätte 
Brinkmann, Jahrgang 1940, sich als Schriftsteller weiterentwickelt? „Es 
wäre sehr spannend zu wissen, was er noch geschrieben hätte. Ob er die 
deutschsprachige Literatur noch tiefer verändert hätte, als er das tat. In 
den bald 40 Jahren seit seinem Tod hätte er ja noch gut 15 Bücher schrei-
ben können. Das kann man schon vermissen“, so Adrian Kasnitz 2014.52 
Oder hatte er sich längst ‚ausgeschrieben‘ und verdankt sich ein Teil 
des Nachruhms dem Zufall einer gewaltsam abgeschnittenen Existenz? 
Spekulative Überlegungen sicherlich – insbesondere angesichts eines 
noch sehr unvollständig edierten Werkes.53 Gräfs (lyrische) Antwort auf 
dieses ‚Dilemma‘ ist indes ebenso persönlich wie erfrischend provokant:

[…] Ein Unliebling der Götter gehört nicht hierher,
wird verehrt, weil er nicht weitere 35 Jahre
       an jenen Tischen hockte &
war dort nicht, weil er tot ist. LEGENDE & leben –
das verträgt sich schlecht.            Was hätte er tun sollen, all
die Jahre?            Dauernd vom Leder ziehn? […]
                     Wir hätten es schlecht
vertragen, ihn kennen zu lernen & ihm war das auch nicht zuzumuten.54

	52	 So Adrian Kasnitz auf meinem Blog Brinkmann, wild gefleckt (Anm. 12).
	53	 Zur Problematik des Brinkmann-Nachlasses und den damit verbundenen edi

torischen Problemen siehe Markus Fauser im Brinkmann-Handbuch (Anm. 4), 
S. 368–372.

	54	 Dieter M. Gräf: Nachtrag, Rolf Dieter Brinkmann betreffend [Langgedicht], in 
Falsches Rot, Berlin, 2018, S. 180–182, S. 180 f. Auch Gräf ist im O-Ton und mit 
französischen Übersetzungen auf Lyrikline vertreten. Aufgerufen am 31.10.2022. 
URL: https://www.lyrikl​ine.org/en/auth​ors/die​ter-m-graef
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